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JLlie  hier  niitgetlieilten  Fragmente  aus  der 
Märchensammlung  des  Soma  Deva,  über  die 
ich  in  den  ^,Blättern  für  literarische  Unterhal- 
tung", 1831,  Nr.  152—151,  Einiges  mitgetheilt 
habe,  übergebe  ich  den  Kennern  des  Sanskrit 
als  erste  Probe  eines  Werkes,  von  dem  ich 
hoffen  darf,  einst  den  Freunden  indischer 
Poesie  grössere  Bruchstücke,  vielleicht  das 
Ganze  vorlegen  zu  können. 

Die    Handschriften,    auf  deren    alleiniger 
Auctorität,   da   es  an  Commentaren  und  Glos- 
sen fehlt,  der  Text  beruht,  sind  folgende,  die 
sich  sämmtlich  in  der  Bibliothek  des  Fast  In- 
dia  House  finden. 
Nr.  2212  —  2214.  3  Bde.  4.  Aus  der  Samm- 
lung von  Johnson   (vollständig  bis    auf 
den  letzten  Abschnitt). 
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Nr.  159.  3  Bde.  4.  Aus  der  Sammlung  von 
Taylor  (vollständig;  der  letzte  Band  ist 
sehr  durch  Würmer  zerstört). 
1  Band  fol.  Aus  der  Sammlung  von  Macken- 
zie  (nur    ein  Fragment^   die    5    ersten 
Abschnitte  enthaltend). 
Die  Handschrift  aus   Colebrooke's  Samm- 
lung (Nr.  352  und  361)   ist  wegen   ihrer   Un- 
correctheit  kaum  zu   gebrauchen;   auch  fehlen 
einige  Abschnitte,  unter  andern  derjenige,  aus 
dem  diese  beiden  Erzählungen  geschöpft  sind. 

London,  September  1834. 

Hermann  Brochhaus. 


GräiiduDg  der  Stadt  Pataliputra. 


TT  älirend  Putraka  im  Vindhya  -  Gebirge  uinlienirte ,  traf 
er  auf  zwei  Männer,  die  heftig  mit  einander  kämpften;  er 
fragte  sie:  „Wer  seid  ihr?"  „Wir  sind  die  Söhne  des 
Mayasura,  und  das  liier  ist  unser  Vermögen,  diese  Schale, 
dieser  Stab  und  diese  Pantoffeln;  um  diese  kämpfen  wir; 
wer  der  stärkere  ist,  der  soll  sie  besitzen."  Als  Putraka 
diese  Rede  gehört  hatte,  sagte  er  lachend  zu  ihnen :  „Wozu 
nutzt  ein  solcher  Besitz  einem  Manne?"  Darauf  antworte- 
ten sie:  „Wer  diese  Pantoffeln  anhat,  besitzt  die  Kraft  zu 
fliegen,  und  was  irgend  mit  diesem  Stabe  gezeichnet  wird, 
das  entsteht  sogleich,  und  was  für  eine  Speise  auch  man  in 
dieser  Schale  wünschen  mag,  die  ist  da."  Als  Putraka  dies 
gehört  hatte,  sprach  er:  „Wozu  des  Kampfes?  Dies  soll 
der  Kaufpreis  sein:  wer  den  Andern  im  Mettlauf  besiegt,, 
der  soll  das  Alles  besitzen."  „So  sei  es,"  sagten  die  bei- 
den Thoren,  und  fingen  an  zu  laufen;  Putraka  aber  zog 
sogleich   die   Pantoffeln    an,    und   flog   mit   dem   Stabe   und 
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der  Scliale  zu  den  Wolken  empor.  Im  Angenblick  war  er 
weit  fortgefdlirt ,  und  als  er  die  scliöue  Stadt  Akarscliika 
sah,  liess  er  sicli  aus  den  Wolken  herab.  „Dirnen  sind  zum 
Betrüge  geneigt,  die  Bralimanen  we  meine  Verwandten, 
und  Kaufleute,  gierig  nach  Gewinn,  —  in  wessen  Hans 
doch  kann  ich  wohnen?"  Wtährcnd  er  so  dachte,  traf  er 
ein  einsames  zerfallenes  Haus,  und  sah  darin  eine  alte  Frau. 
Nachdem  Putraka  die  Alte  zuerst  mit  einem  Geschenke  er- 
freut hatte,  wurde  er  freundlich  von  ihr  aufgenommen,  und 
lebte  unbemerkt  dort  in  der  Hütte. 

Einst  sagte  die  Alte,  die  den  Putraka  liebgewonnen 
hatte,  zu  ihm:  „Ich  glaube,  mein  Sohn,  dass  es  nirgends 
eine  Frau  gibt,  die  besser  für  dich  passt,  als  die  Tochter 
unseres  Königs  hier,  Patali;  aber  sie  wird  wie  eine  Perle 
da  oben  in  ihren  Zimmern  bewacht."  Als  Putraka  mit 
aufmerksamem  Ohre  die  Worte  der  Alten  hörte,  schlich 
sich  Kania,  auf  diesem  Wege  eine  Oifnung  findend,  in  sein 
Herz.  „Noch  heute  muss  ich  die  Geliebte  sehen,"  sagte 
er,  und  flog,  sich  rasch  entschliessend,  als  es  Nacht  gewor- 
den war,  in  die  Lüfte.  Er  stieg  durch  ein  Fenster  des 
Palastes,  der  hoch  auf  einem  Berggipfel  lag,  hinein,  und 
sah  die  Patali  in  einem  Zijnmer  einsam  sclilafen,  und  wie 
sich  das  Licht  des  Mondes  über  ihre  Glieder  ergoss,  war 
sie  die  körperlich  gestaltete  Macht  des  Kama,  die,  nachdem 
sie  die  Welt  besiegt,  ruht.  W  iilirend  er  überlegte :  „wie  doch 
soll  ich  die  Geliebte  wecken?"  hörte  er  plötzlich  draussen 
einen  Wiicliter  singen :  „Der  Jüngling  fürwahr  hat  die  Fruclit 


seines  Lebens  gekostet,  der  unter  Küssen  weckt  die  schla- 
fende GelieLte,  die  süss  lallt,  und  deren  Auge  langsam  sich 
erschliesst/*  —  So  wie  er  diese  Lehre  gehört  hatte,  um- 
armte er  bebend  die  Geliebte;  sie  wachte  nun  auf,  und  als 
sie  den  Fürsten  vor  sich  sah,  kämpften  Scham  und  Verlan- 
gen in  ihrem  Auge,  das  scheu  bald  ihn  ansah,  bald  wieder 
wegsah.  Sie  kosten  dann  mit  einander,  und  vermählten  sich 
nach  den  Gesetzen  der  Gandharver-Ehe.  So  wuchs  die 
Liebe  beider  Gatten,  nicht  aber  die  Nacht.  Bei  der  ersten 
Morgenröthe  nahm  Putraka  Abschied  von  der  geliebten  Gat- 
tin, und  kelirte,  doch  die  Seele  nur  zu  ihr  gewendet,  in 
die  Wohnung  der  Alten  zurück.  Als  er  so  jede  Nacht  zu 
ihr  kam,  ahndeten  die  Dienerinnen  bald  die  heimliche  Ver- 
mählung der  Patali;  sie  theilten  dies  sogleich  ihrem  Vater 
mit,  und  dieser  befahl  einer  der  Frauen,  sich  im  Schlafzim- 
mer seiner  Tochter  während  der  Nacht  zu  verbergen  und  zu 
beobachten.  Als  nun  Putraka  kam,  nähte  die  Dienerin,  damit 
man  ihn  wieder  erkennen  könne,  auf  sein  Kleid  ein  rothes 
Läppchen.  Sie  benachrichtigte  darauf  den  König,  dass  sie 
den  Mann  entdeckt  habe,  und  dieser  sandte  Kundschafter 
aus,  die  aach  den  Putraka  an  diesem  Zeichen  im  Hause  der 
Alten  fanden.  Er  wurde  zum  König  gefiilirt,  und  da  er 
den  Herrscher  sehr  erzürnt  sah ,  so  flog  er  mit  seinen  Zau- 
berpantoffeln zum  Himmel  empor,  und  stieg  in  das  Zimmer 
der  Patali.  „Wir  sind  entdeckt;  steh  auf,  lass  uns  flie- 
hen," rief  er,  nahm  die  Geliebte  in  den  Ann,  und  flog 
durch  die  Lüfte  davon. 
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Am  Ufer  der  Ganga  stieg  er  aus  dein  Himmel  herab, 
und  da  er  die  Geliebte  ermattet  sali,  so  erquickte  er  sie 
durch  Speisen,  die  durch  die  Kraft  der  Schale  entstanden. 
Von  Patali,  die  mit  Erstaunen  die  Zaubergewalt  des  Pu- 
traka  bemerkte,  gebeten,  zeichnete  er  mit  dem  Stabe  eine 
Stadt  hin,  und  schuf  sich  ein  mächtiges  Heer.  Er  wurde 
dort  nun  König,  und  nachdem  er  grosse  Macht  erlangt 
hatte,  versöhnte  er  sicli  mit  seinem  Schwiegervater  und  be- 
herrschte die  ganze  Erde  bis  zum  Meere  hin. 

So  wurde  diese  herrliche  Stadt  und  ihre  Bewohner 
durcli  Zauber  geschaffen,  und  von  ihnen  heisst  sie  daher 
Pataliputra,  der  Wohnsitz  des  Reichthums  und  der 
Bildung. 


U    p    a    k    o    s    a. 


Vararuchi  erzäldt : 

Jciinst  gingen  wir  aus  der  Stadt,  um  dem  Fest  des  Indra 
zuzusehen.  Wir  sahen  dort  eiji  schönes  Mädclien,  eine 
Wafl'c  des  Kama,  ohne  Pfeil  zu  sein.  Ich  fragte  den  In- 
dradatta:  „Wer  mag  das  sein?"  Er  antwortete  mir:  „Es 
ist  Upakosa,  die  Tocliter  des  üpavarscha."  Nachdem  sie 
durch  ihre  Freundinnen  crfahicn  hatte,  wer  ich  sei,  sah  sie 
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micli  mit  einem  Blicke  an,  der  mein  Herz  gewaltsam  mit 
fortzog.  Sie  kehrte  dami  nach  ihrem  Hause  zurück.  ]MIt 
dem  Antlitz  wie  der  volle  Mond,  dem  Auge  wie  der  dunkle 
Lotos,  dem  Arme  zierlich  Avie  der  Stengel  der  Lilie,  mit 
dem  schwellenden  Busen,,  dem  Muschelnacken,  den  Lippen 
wie  Korallen  strahlend,  war  sie  gleichsam  eine  zweite  In- 
dira, eine  Schönheitswohnung  des  Gottes  der  Liebe.  Ich 
aber,  dem  das  Herz  von  den  Pfeilen  des  Kama  getroffen 
war,  fand  in  dieser  Nacht  keinen  Schlaf  aus  Durst  nach 
ihren  Bimbalippen.  Nur  bei  der  ersten  Dämmerung  schlum- 
merte ich  ein  wenig  ein,  und  sah  im  Traume  eine  himmli- 
sche Frau,  in  ein  weisses  Gewand  gehüllt,  die  mich  also 
anredete:  „Die  verständige  Upakosa  war  schon  in  einer 
frühern  Geburt  deine  Gemahlin,  und  wird  keinen  Andern 
als  dich  zum  Gemahl  wählen,  drum  mache  dir,  mein  Sohn, 
keine  Sorgen.  Ich  bin  Saraswati,  die  stets  in  dir  wohnt, 
und  konnte  es  nicht  ertragen,  deinen  Schmerz  zu  sehen." 
Nacb  diesen  Worten  verschwand  sie.  Darauf  wachte  ich 
auf,  ging  aus,  und  stellte  mich  ruhig  unter  einen  jungen 
IManirobaum,  der  nahe  an  dem  Hause  meiner  Geliebten 
stand,  dann  kam  eine  ihrer  Freundinnen  zu  mir,  und  er- 
zählte mir,  dass  auch  Upakosa s  jugendliche  Liebe  heftig 
für  mich  erblüht  sei.  Da  glühte  ich  mit  doppelter  Glut, 
und  sagte  zu  ihr :  „Wie  kann  Upakosa  die  IMeinige  werden, 
so  lange  die  Eltern  sie  mir  nicht  einwilligend  geben?  denn 
besser  der  Tod  als  die  Schande.  Wenn  aber  das  Herz 
deiner  Freundin  den  Eltern  offenbart  würde,    so  würde  wol 
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Alles  glücklich  sein;  drum  tliue  dies  doch,  liehes  Mädchen, 
und  gib  mir  und  ihr  neues  Lehen.*'  So  wie  die  Freundin 
dies  gehört,  ging  sie  fort,  und  berichtete  der  Mutter  Alles, 
und  diese  erzählte  es  sogleich  ihrem  Manne,  dem  üpavar- 
scha,  und  dieser  seinem  Bruder  Varscha,  der  es  den  Eltern 
als  ganz  erfreulich  darstellte.  Als  nun  die  Heirath  be- 
sclJossen  war,  führte  Vyadi  nach  dem  Befelile  unseres  Leh- 
rers Varscha  meine  Mutter  aus  Kausambi  ah.  Upakosa 
wurde  mir  nun  den  heib'gen  Vorschriften  gemäss  von  ihrem 
Vater  angetraut,  und  ich  lebte  mit  ilir  und  der  Mutter 
glücklich  in  Pataliputra, 

Zu  dieser  Zeit  war  dem  Varscha  eine  grosse  Anzahl 
Schüler;  unter  ilmen  befand  sich  einer,  der  besonders  trä- 
gen Geistes  war,  Namens  Panini.  Da  er  des  Dienstes 
überdrüssig  war,  wurde  er  von  der  Frau  des  Varscha 
fortgeschickt,  und  ging  betrübt  zum  Himalaya,  nach  Wis- 
senschaft sich  sehnend.  Dort  erlangte  er  von  dem  über 
seine  strenge  Busse  erfreuten  Siva  eine  neue  Grammatik, 
alles  Wissens  Qaell.  Darauf  kehrte  er  zurück,  und  foderto 
mich  zu  einem  Wettstreite  auf,  und  sieben  Tage  gingen 
hin,  seit  unser  Streit  begonnen  hatte;  als  er  am  achten 
Tage  von  mir  besiegt  war,  erschien  plötzlich  Siva  in  den 
Wolken  stehend,  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei.  So 
wurde  meine  Aindra-Grammatik  hier  auf  der  Erde  vernich- 
tet, und  wir  Alle  bethört,  wurden  vom  Panini  besiegt.  Ge- 
dcmütbigt  ging  ich  zum  Himalaya,  um  durch  Bussen  und 
Fasten  den  Siva  mir  zu  gewinnen,  indem  ich  vorher  in  die 
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Hände  des  Kaufmanns  Hiranyagiipta  mein  ganzes  Vermö- 
gen^ um  es  in  seinem  Hause  zu  bewahren,  niedergelegt  und 
dies  der  Üpakosa  gesagt  hatte. 

Docli  Upakosa,  um  mir  Segen  zu  erflehen,  that  in  der 
Heimat   das   Gelübde,    tagtäglich   in   der   Ganga  zu  baden. 
Eines  Tages,  beim  Beginn  des  Frülilings,  als  sie  blass  und 
a])ge]iärmt,    aber  dennoch  der  INIenschen  Augen  entzückend, 
gleich  der  Sichel  des   sinkenden   Mondes,   zum  Bade  ging, 
sahen    sie   der  Hauspriester   des  Königs,    der    Oberrichter 
und   der  Lehrer   des   Thronerben,   und  Alle  machte  Kama 
gleich  zum  Ziele   seiner  Pfeile,  üpakosa  badete  diesmal  un- 
gewöhnlich lange,   und   als   sie   erst  gegen  Abend  zurUck- 
kelute,  hielt  sie  der  Lehrer  des  Thronerben  mit  Gewalt  an. 
Da  sagte  sie,  die  Verständige,  zu  ihm:  „Heil  dir!  so  wie 
dir   so   ist  auch   mir   dies  sehr   willkommen;    aber   ich  bin 
von  edler  Familie,  und  obgleich  mein  Gemahl  abwesend  ist, 
wie  könnte  ich  so  etwas  wagen;    auch  könnte  uns  vielleicht 
jemand    sehen,    und    dies   würde   sicher   dir  und   mir  zum 
Schaden   gereichen.     Doch   wenn  beim    Frühlingsfeste    alle 
Leute  aus  dem  Hause  gegangen  sind,   kannst  du  sicher  zu 
mir  kommen  in  der  ersten  Nachtwache."     Nachdem  sie  so 
mit  ihm  übereingekommen  war,    wurde   sie   von  ilim   durch 
die  Gewalt  des  Schicksals  befreit;    aber  kaum  war  sie  ei- 
nige Schritte  weiter  gegangen,   als  der  Priester  sie  anliielt. 
Aber  auch  diesem,  wie  dem  früheren,  besümmte  sie  in  der- 
sellien  Nacht  die   zweite   Waclie   als  Zeit   der  Zusammen- 
kunft.    Auch  von  diesem  befreit,  ging  sie  bestürzt  ein  wo- 
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nig  welter,  als  der  Oberricliter  die  Bebende  zuriickliielt ; 
darauf  Ijestiinmte  sie  auch  diesem  auf  dieselbe  Weise  in 
derselben  Naclit  die  dritte  Wache  zur  Zusammenkunft.  So 
auch  von  diesem  glücklich  befreit,  kam  sie  zitternd  nach 
Hause,  und  sagte  ihren  Sklavinnen,  in  welches  Versprechen 
sie  eingewilligt  habe.  „Fürwahr,  wenn  der  IMann  in  der 
Ferne  weilt,  ist  der  Tod  besser  für  eine  edle  Frau,  als  den 
Menschen  zum  Ziele  zu  dienen  für  Augen,  die  nicht  blos 
an  der  Schönheit  sich  erfreuen."  IMit  solchen  Gedanken  in 
der  Erinnerung  an  mich,  brachte  die  Tugendliafte  die  Nacht 
in  Fasten  zu,  ihre  eigne  Schönheit  beklagend. 

Am  andern  Morgen  schickte  sie  eine  der  Sklavinnen 
zu  dem  Kaufmanne  Hiranyagupta,  um  Geld  holen  zu  lassen, 
das  sie  den  Brahraanen  verehren  wollte.  Dieser  kam  aber 
sogleich  selbst  zu  ihr,  und  sagte  ihr,  als  sie  allein  waren: 
„Sei  freundlich  gegen  mich,  und  ich  will  dir  das  von  dei- 
nem Gemahle  deponirte  Geld  zurückgeben."  Als  sie  dies 
hörte,  sah  sie  ein,  dass  der  Kaufmann  ein  Betrüger  sei, 
sich  aber  entsinnend,  dass  die  Überlieferung  des  Vermögens 
ohne  Zeugen  geschehen  war,  hielt  sie  ihren  Schmerz  und 
Zorn,  sich  verstellend,  zurück,  und  gab  auch  ihm  in  der- 
selben Nacht  in  der  vierten  Wache  eine  Zusammenkunft, 
worauf  der  Kaufmann  fortging. 

Sie  befahl  nun  ihren  Sklavinnen  Töpfe  zu  füllen  mit 
Ol  und  Lampenruss  gemischt,  und  dazu  Kampher  und  an- 
dere starkriechende  Sachen  zu  fügen,  und  licss  vier  Lap- 
pen in  diese  Mischung  eintauchen,   und  bestellte  zuletzt  ei- 
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nen  gTOSsen  Korb,   den  man   von   aussen  mit  einem  Riegel 
verscbliessen  konnte. 

Zu  der  veral)redeten  Zeit  des  Früblingsfestes  kam  nun 
in  der  ersten  Waclie  der  Lelirer  des  Tbronerben  in  vollem 
Putze.  Upakosa  sagte  zu  ilim,  nacbdem  er  unbemerkt  in 
das  Haus  getreten  war;  „Ungebadet  werde  leb  dicb  nicbt 
berübren;  drum  bade  dicb  und  gebe  dort  in  das  Zimmer.  ^^ 
Der  Betbörte  willigte  in  diese  Bedlugung  ein,  und  sogleicb 
fiilirten  die  Sklavinnen  ibn  in  ein  dunkles  Zimmer;  dort 
nabmen  sie  ibm  seine  Kleider  und  Kostbarkeiten,  und  ga- 
ben ibm  dafür  als  Mantel  einen  von  den  Lappen,  und  un- 
ter dem  Vorwande,  ibn  zu  salben,  rieben  sie  ibn,  der  nicbts 
sab,  von  Kopfe  bis  zu  Fuss  so  lange  mit  Ol  und  Russ  ein, 
bis  in  der  zweiten  Wacbe  der  Priester  kam.  Die  Sklavin- 
nen riefen:  „Ein  Freund  des  Vararuclii  ist  angekommen; 
acb,  es  ist  der  Hauspriester  des  Königs,  drum  geb  rascb 
bier  binein;"  und  mit  diesen  Worten  warfen  sie  den  Leb- 
rer  nackt  wie  er  war  in  den  Korb,  und  verscblossen  ibn 
sogleicb  mit  dem  Riegel.  Aucb  der  Priester  wurde  unter 
dem  Vorwande  des  Bades  in  das  finstere  Zimmer  gefdbrt, 
und  nacbdem  man  ibm  seine  Kleider  genonunen  und  dafür 
einen  der  Lappen  umgebängt  batte,  durcb  das  Einreiben 
mit  Russ  und  Öl  so  lange  von  den  Sklavinnen  gefoppt, 
bis  in  der  dritten  Wacbe  der  Oberricbter  kam.  Die  Skla- 
vinnen warfen  aucb  ilin,  den  sie  in  Angst  über  des  Rlcb- 
ters  Ankunft  versetzt  batten,  in  den  Korb  und  scboben  den 
Riegel  vor.     Sie  fübrten  nun  aucb  den  Ricbter  in  das  Ba- 
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dezimiiier,  und  er  wurde  dort  so  lange  durch  Einsalben  mit 
dcju  Lanipenruss  getäuscht,  bis  in  der  letzten  Wache  der 
Kaufmann  kam.  Durch  dessen  Ankunft  ihm  Angst  erre- 
gend, wurde  auch  der  Richter  von  den  Sklavinnen  in  den 
Korb  geworfen,  und  der  Riegel  vorgeschoben.  Und  alle 
Drei,  die  im  Korbe  waren,  indem  sie  sich  bemühten,  die 
finstere  Behausung  abzuwerfen,  stiessen  sich  häufig,  wagten 
es  aber  aus  Furcht  nicht,  zu  Idagen.  üpakosa  nahm  eine 
Fackel  in  die  Hand,  und  nachdem  sie  den  Kaufmann  selbst 
in  das  Haus  geführt  hatte,  sagte  sie  zu  ihm:  „Gib  mir 
das  von  meinem  Gemahle  dir  anvertraute  Geld  zurück," 
Da  der  Elende,  sich  umsehend,  wähnte,  dass  das  Haus  leer 
sei,  so  sagte  er:  „Es  ist  yersprochen ;  ich  gebe  dir  das 
von  deinem  Gemahle  mir  anvertraute  Geld  zurück.^'  Üpa- 
kosa aber,  um  dies  auch  dem  Korbe  hören  zu  lassen,  rief 
aus:  „Hört,  ihr  Götter,  dies  Versprechen  des  Hiianya- 
gnpta!"  Als  sie  so  gesprochen  und  die  Fackel  ausgelöscht 
hatte,  wurde  auch  der  Kaufmann,  eben  so  wie  die  Andern 
lange  von  den  Sklavinnen  unter  dem  Vorwande  des  Bades 
mit  Russ  und  Ol  eingerieben.  So  wie  die  Dämmerung  an- 
brach, sagten  sie  zu  ihm:  „Geh  jetzt,  die  Nacht  ist  vor- 
über;'^ und  als  er  sich  weigerte,  jagten  sie  ilm  mit  einem 
tüchtigen  Bambusrohre  aus  dem  Hause.  Nur  mit  einem 
Lappen  bedeckt,  schwarz  wie  wenn  er  in  Dinte  getaucht 
worden  wäre,  und  bei  jedem  Schritte  fürchtend,  von  den 
Hunden  angeiallen  zu  werden,  erreichte  er  beschämt  sein 
Haus,  und  wagte  es  nicht,  selbst  seinen  Sklaven  anzusehen. 
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als    er  ihm   den   Schmutz  abwusch;   denn   qualvoll  ist   der 
Wandel  des  Lasterhaften. 

Upakosa  aber,  von  einer  Dienerin  begleitet,  ging  beim 
Morgenanbruch,  ohne  ihre  Eltern  erst  davon  zu  benachrich- 
tigen, zu  dem  Palaste  des  Königs  Nanda,  und  machte  bei 
diesem  eine  Vorstellung,  indem  sie  sagte:  „Der  Kaufmann 
Hiranyagupta  will  das  von  meinem  Gemahle  ilim  anvertraute 
Geld  behalten.^*  Der  König  liess  sogleich,  um  die  Sache 
zu  untersuchen,  den  Kaufmann  herbeiholen;  dieser  aber 
sagte:  „Unter  meiner  Obhut  befindet  sich  nichts,  o  Kö- 
nig!^' Da  sagie  Upakosa:  „Ich  habe  Zeugen,  mächtiger 
Herrscher!  Ehe  mein  Gemahl  abreiste,  legte  er  die  Haus- 
götter in  einen  Korb,  und  vor  diesen  hat  jener  mit  lauter 
Stimme  selbst  die  Schuld  anerkannt;  lass  diesen  Korb  her- 
beibringen, und  du  magst  dann  die  Götter  selbst  befra- 
gen.^' Als  der  König  das  mit  grossem  Erstaunen  gehört 
hatte,  befahl  er  den  Korb  zu  holen,  und  sogleich  wurde  er 
von  mehren  Leuten  herbeigetragen.  Da  sagte  Upakosa: 
„Verkündet  die  Wahrheit,  ilir  Götter,  dessen,  was  der  Kauf- 
mann angelobt  hat,  und  dann  kehrt  zu  eurem  Hause  zu- 
rück; wenn  aber  nicht,  so  verbrenne  ich  euch,  oder  öffne 
die  Riegel  hier  in  der  Gesellschaft."  Die  im  Korbe,  als 
sie  dies  hörten,  riefen  in  der  höchsten  Angst  aus:  „Ja,  es 
ist  wahr;  vor  uns  Zeugen  hat  er  die  Schuld  anerkannt.'* 
Der  Kaufmann,  der  hierauf  nichts  erwidern  konnte,  gestand 
endlich  Alles  ein;  Upakosa,  von  dem  Könige  aufs  dringend- 
ste gebeten,  schob  die  Riegel  zurück  und  öffnete  den  Korb; 
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und  drei  Männer,  scliwarz  wie  die  Nacht,  kamen  heraus,  so- 
dass der  König  und  seine  Minister  sie  nur  mit  Mühe  wie- 
dererkannten. Alle  fingen  nun  laut  an  zu  lachen;  der  Kö- 
nig voll  Neugier  rief  aus:  „Was  hedeutet  das?"  Da  er- 
zählte Upakosa  ihm,  wie  es  sich  begehen.  Und  Alle,  die 
hei  Hofe  versammelt  waren,  priesen  laut  die  Upakosa  und 
riefen  aus :  „Unerschöpflich  ist  die  List  edler  Frauen !"  Die 
Vier  aber  wurden  von  dem  Könige  ihrer  Güter  berauht,  und 
da  sie  die  Gemahlin  eines  Andern  hatten  verführen  wollen, 
aus  dem  Lande  verwiesen;  denn  wem  gereichte  der  Frevel 
zum  Schutze? 

„Du  bist  meine  Schwester,^^  sagte  darauf  Nauda  zu 
ilir,  und  mit  reichen  Geschenken  ehrenvoll  entlassen,  kehrte 
Upakosa  nach  ihrem  Hause  zurück.  Als  die  Eltern  nun 
Alles  erfuhren,  priesen  sie  dieselbe  als  eine  tugendhafte 
Frau,  imd  die  ganze  Stadt  hörte  ihre  Geschichte  mit  fröh- 
lichem Erstaunen, 
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